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Abb. 9. Reich geschmücktes Gesims vom Erker des
Hauses „Zum Kamel" in St. Gallen. — Fig. 9.
Corniche richement décorée de l'„erker" de la maison

,,Zum Kamel" à St-Gall.

EIN ERKER IN ST. GALLEN.
Seit dem Spätherbst 1919 ist das Strassenbild der Altstadt St. Gallens um

einen seiner schönsten Reize ärmer geworden. Das Haus „zum Kamel" an der
obern Marktgasse, schon lange im Besitz des anstossenden Warenhauses, wurde
niedergerissen, um einem Neubau zur Vergrösserung des letzteren Platz zu

machen. Damit ist auch der sich daran
befindliche, reichste Erker vorläufig
verschwunden.

Das Haus „zum Kamel", mit Fassade

gegen die Marktgasse, bildete mit dem
zu ihm gehörenden „Kamelhof" an der
Multergasse seit dem Jahre 1479 ein
Ganzes. Es war eines der grössten
Geschäftshäuser der Zeit des alten Leinwandhandels

und damit verbundenem
Weltverkehrs der Stadt St. Gallen. Lange Zeit
war es im Besitz der Familie Zollikofer,
als Sitz eines der grössten Handelshäuser :

Joachim, Laurenz und David Zollikofer
und Mitverwandte. Die schlimme Zeit
nach dem 30 jährigen Kriege brachte
aber den Untergang der früher so

angesehenen Firma, so dass 1673 das Haus an Bartholome Studer den Älteren
verkauft werden müsste. Dieser baute dasselbe reich aus und liess auch einen Erker
an die Wohnstube des I. Stockes anhängen.

Bald konnten aber die Zollikofer das alte Familienhaus wieder erwerben, um
so leichter, als Studer ebenfalls Bankrott machte. Nikiaus Zollikofer zum Bürgli

(Weiherhaus unten am Brühl, an dessen
Stelle jetzt das neue historische Museum
steht) baute das Vorderhaus wieder um.
Er liess im Jahre 1720 den Erker um
ein Stockwerk erhöhen und damit auf die
Ausdehnung und Form bringen, in der
er auf uns gekommen ist. Es liegen
also zwischen der Erstellung des untern
und obern Teiles 47 Jahre. Diese
Zweiteilung lässt sich schon in der Gesamtform

des Erkers deutlich erkennen. Das
den untern Teil abschliessende Gesims
ist nicht nur ein „Stockgurt", sondern ein
richtiges oberes Abschlussgesimse.
Sodann fällt die ungewöhnlich hohe
Brüstung zwischen diesem Gesims und den
obern Fenstern auf. Sie ist architektonisch
in zwei Teile geteilt, eine Art Fries

Abb. io Gesimsdekor (Deiphinfüiiung von Masken mjt den Kamelen und die eigentliche,
eingerahmt) vom Erker des Hauses „Zum Kamel" r~ r ~
in st. Gallen. - Fig. io. Sculptures décoratives de durch Lisenen geteilten Fensterbrustung.
l'„erker" de la maison „Zum Kamel", à St-Gall. rVpcp i'il-iprmäccio-p Hnhp pntctanri Ha
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niedergerissen, um einem Neubau -ur

/^bb, I^eict, gescimiucktes Oesims vun, IZrKer cies
I-isuses ,,-um Xsmei" in Lt, Osiien, — i^i«, g, cor-

Leit ciem LpätKerbst 1919 ist cias Ltrassenbiid cier Altstadt 8t. (Zaiiens um
einen seiner scbönsten Rei-e ärmer geworcien. Das blaus „-um Kamel" an cler
obern iVlarKtgasse, scbon lange im IZesit- cies anstossencien Warenbauses, wurcie

Vergrösserung cies iet-teren plat- -u
macben. Damit ist aucb cler sicb claran
befincllicbe, reicbste KIrKer vorläufig ver-
scbwuncien.

Das blaus „-um Kamel", mit bassacle

gegen ciie ivlarictgasse, bildete mit ciem

-u ibm gebörencien „Ksmelbok" an cier

ivlultergasse seit ciem Satire 1479 ein
(Zan-es. bis war eines cler grössten (Ze-
sckäftskäuser cler?eit cies alten beinwanci-
Kandels und damit verbundenem Vi/eit-
verlcebrs der 8tadt 8t. (Zaiien. bange -^eit
war es im IZesit- der Kamilie ZluIIiKofer,
als 8it- eines der grössten KlandelsKäuser:
^oscbim, bauren- und David ^oliikoker
und ivlitverwandte. Die scblimme ?eit
nacb dem ZlZDKrigen Kriege bracbte
aber den b/ntergang der krüker so ange-

sekenen Kirma, so dass 1673 das Klaus an SartKoiome 8tuder den Alteren ver-
Kauft werden musste. Dieser baute dasselbe reick aus und Iiess auck einen UrKer
an die V/onnstube des I. LtocKes anbängen.

öald Konnten aber die ^oiiikoker das alte Kamiiienbsus wieder erwerben, um
so ieicbter, als 8tuder ebenkalis IZanKrott mackte. NiKIaus -^ollikoker -um IZürgli

(Vl/eiberKaus unten am lZrüKI, an dessen
Lteiie jet-t das neue KistoriscKe Ivluseum
stekt) baute das Vorderbaus wieder um.
Ur Iiess im )abre I72U den UrKer um
ein LtocKwerK erböbsn und damit auk die
AusdeKnung und borm bringen, in der
er auk uns gekommen ist. bis liegen
als« -wiscken der Klrstellung des untern
und «Kern Teiles 47 Satire. Diese ?wei-
teiiung Iässt sicK sckon in der (Zesamt-
form des tlrkers deutiick erkennen. Das
den untern 'Keil abscbiiessende (Zesims
ist nickt nur ein „LtocKgurt", sondern ein
ricktiges oberes AbscKIussgesimse. 8o-
dann fällt die ungewökniick Koke örü-
stung -wiscken diesem (Zesims und den
obern benstern auf. Lie ist arckitektonisck
in -wei 1'eile geteilt, eine Art Kries

^bb. 1° OesimscieKor (Oeipinnküiiung von ^issken ^n Kamelen und die eigentlicKe,
emgersirmt) vom LrKer ctes I-Isuses ,,-um Ksmei" „ „in Lt, osiien, - Zcuiptures ctecorstives cie durcb bisenen geteilten Kensterbrustung.
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durch, dass der früher im I. Stock befindliche

grosse hohe Saal durch eine

eingezogene Zwischendecke beim Umbau
von 1672 niedriger gemacht worden war.
Eine genauere Betrachtung der reichen
Schmuckformen beider Teile ergibt deutlich,

dass zwei Hände verschiedener Zeit
an ihrem Entstehen gearbeitet haben. Es

zeigt sich das weniger im formlichen
„Stil" als in der Bearbeitungs- und
Auffassungsweise. Der Künstler des oberen
Teiles gab sich ganz offensichtlich die
grösste Mühe, seine Arbeit dem unteren

anzupassen. Er stand seinem Vorgänger
und Vorbilde aber an künstlerischer
Befähigung weit nach. Seine Formen sind
geistlose Nachbildungen unverstandener
Bewegungen am untern Teile, was besonders

an den Eckpfosten mit ihren wulstigen

Gliederungen sichtbar ist. Die Zeit
für die Art des untern Teiles war vorbei.
Es ist auch auffallend, dass dieser Erker
der letzte St. Gallens blieb bis in die
Neuzeit hinein. Es war auch ihre Zeit
vorbei. Wer beide Künstler waren, ist
leider nicht zu ermitteln. Keine Quelle
gibt Auskunft über sie, die schlichten
Schreiner und Bildschnitzer ohne Künstler-
prätentionen. Es fand sich auch beim
Abbruch bei sorgfältigster Untersuchung
nirgends ein Zeichen oder Namen, wie
es doch die Handwerker gerne, wenn
auch nur mit Blei- oder Rotstift, auf
Innenseiten anbringen.

Dem Strassenbild der obern Marktgasse
ist der schöne, eigenartige Schmuck
verloren, hoffen wir, nicht für allzulange
auch dem Stadtbild. Heimatschutz und
Gemeindebauamt haben ihr möglichstes
getan, ihn zu erhalten, und es ist ihnen
auch gelungen. Zuerst wurde der Erker
auf die Liste der zu schützenden und
unveräusserlichen Kunstdenkmäler genommen. Dann wurden Studien gemacht,
ob er sich nicht in den Neubau wieder einbeziehen lasse. Als sich das bei dem not-
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Abb. ii. Der Erker am Haus „Zum Kamel" In
St. Gallen. Ein Denkmal heimischer Renaissance-
Architektur und Plastik. Nach dem Abbruche von
den St. Galler Baubehörden aufbewahrt und der
Nachwelt dankenswerterweise erhalten. — Fig.ir.
L'„erker" de la maison „Zum Kamel", à St-Gall,
un monument d'architecture et de plastique
indigène, qui datait de la Renaissance. Lors de la
démolition de la maison, l'„erker" a été sauvé par
les soins des autorités saint-galloises, et sera con¬

servé à la postérité.
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durcn, ciass cier trüber im l. Stock befind-
Iicbe grosse Koke Las! ciurck eine ein-

ge-ogene /^wisckendecke beim bimbau
von 1672 niedriger gemacbt worden war.
tline genauere lZetracbtung der reicben
LcbmucKkormen beider 1'eile ergibt deut-
licb, dass -wei Kiände versckiedener ^eit
an ikrem tlntsteben gearbeitet Kaken, bis

-eigt sicb das weniger im tormiicken
„Ltii" als in der öearbeitungs- und Auf-
ksssungsweise. Oer Künstler des oberen
1'eiies gab sicK gan- okkensicktlicb die
grösste ivlüke, seine Arbeit dem unteren

an-upassen. Ilr stand seinem Vorgänger
und Vorbilde aber an Künstleriscber öe-
taliigung weit nacb, Leine Kormen sind
geistlose Nscbbiidungen unverstandener
Bewegungen am untern 1'eile, was beson-
ders an den UcKpkosten mit ikren wuisti-
gen Gliederungen sicktbar ist. Oie ?eit
kür die Art des untern 1'eiies war vorbei,
bis ist aucb auttallend, dass dieser tlrker
der iet-te Lt. (Zaiiens blieb bis in die
Neu-eit Kinein. ils war auck ikre ?eit
vorbei. Wer beide Künstler waren, ist
leider nicbt -u ermitteln. Keine (Jueiie
gibt Auslcuntt über sie, die scbiicbten
Lcbreiner und öildscknit-er «Kne Künstler-
Prätentionen. Ils fand sicK auck beim
Abdruck bei sorgfältigster bmtersuckung
nirgends ein weicken oder Namen, wie
es dock die Ktandwerlcer gerne, wenn
auck nur mit ölei- oder Rotstift, auf
Innenseiten anbringen.

Oem Ltrassenbiid der obern ivlarictgasse
ist der scköne, eigenartige LcKmucK ver-

loren, bokken wir, nicbt für ail-ulange
aucb dem Stadtbild, KleimatscKut- und
(Zemeindebauamt Kaben ibr möglickstes
getan, ibn -u erkalten, und es ist iknen
auck gelungen. Zuerst wurde der tlrker
auk die biste der -u scküt-enden und
unveräusserlicken Kunstdenkmäler genommen. Oann wurden Studien gemacbt,
ob er sicb nicbt in den Neubau wieder einbe-ieben lasse. Als sicK das bei dem not-
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Abb. 12. Das Haus „Zum Kamel" in St. Gallen.
Das alte Bürgerhaus hat einem Neubau weichen
müssen; der Erker wird zu spaterer Verwendung
erhalten. — Fig. 12. La maison „Zum Kamel" à
St-Gall. Cette ancienne maison bourgeoise a dû céder
sa place à une construction moderne. Le célèbre
„erker" si richement sculpté a disparu, mais il est

conservé pour servir à un autre endroit.

wendigen Warenhauscharakter desselben
als unmöglich erwies, schenkte der
Besitzer den ganzen Erker der politischen
Gemeinde. Der Gemeindebaumeister
liess ihn sorgfältigst abmontieren unter
gleichzeitiger photographischer und
Massaufnahme, und vorläufig sicher
magazinieren. Die Absicht besteht, den
Erker irgendwo bei einem Um- oder
Neubau in der Altstadt wieder in passender

Weise neu aufzustellen, selbstverständlich

unter Sicherung des öffentlichen

Eigentumsrechtes. Hoffen wir,
das könne bald geschehen. Dass es

auch in guter, das reiche Werk würdig
zur Geltung bringender Art geschehe,
dafür bürgt die Fürsorge, die ihm das
Bauamt bis jetzt angedeihen liess. Jedenfalls

wird eine solche, wir möchten

sagen „lebendige"Erhaltung,Neubelebung
richtiger sein, als die noch so glückliche
Anbringung an oder in einem historischen

Museum, wo solche Sachen doch
immer stark an die ausgestopften
Tierleichen der Naturalienkabinette erinnern.

S. S.

WERKBUND UND HEIMATSCHUTZ.
Im November 1920 hat Architekt Robert Greuter, Direktor der Gewerbeschule

Bern, in Zürich an der Werkbundtagung einen tiefschürfenden, gedankenreichen

Vortrag gehalten, dessen Hauptgesichtspunkte auch hier gewürdigt zu
werden verdienen, und zwar nicht nur wegen der sympathischen Begrüssung
des Heimatschutzes durch den Vortragenden, als eines willkommenen
Bundesgenossen und Mitarbeiters mit verwandten Zielen, sondern vor allem wegen des
Grundgehaltes seines Programms.

Es wurde dankbar anerkannt, dass der Heimatschutz dem Werkbund wertvolle
Vorarbeit geleistet und seinen Weg geebnet hat, und dass die Heimatschutzbewegung,

die aus dem Volke herausgewachsen und mit ihm verknüpft sei, im
wohltuenden Gegensatz zu offiziellen Stellen stets den Sinn und das Verständnis
für die sichtbare Kultur gepflegt habe. Einigermassen verwundert war ich dann
über die an sich erfreuliche Feststellung: „Heimatschutz und Werkbund sind nicht
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wendigen WarenKauscKaraKter desselben
als unmöglicb erwies, scbenkte der öe-
sit-er den gan-en LrKer der politiscken
(Zemeinde. Oer (Zemeindebaumeister
Iiess ibn sorgfältigst abmontieren unter
gieicb-eitiger pbotograpbiscker und Mass-

autnabme, und vorläufig sicker maga-
-inieren. Oie Absicbt bestekt, den
KlrKer irgendwo bei einem Om- oder
Neubau in der Altstadt wieder in passen-
der Weise neu auk-usteilen, selbstver-
ständlicb unter LicKerung des ökkent-

licken rligentumsrecktes. Klokken wir,
das Könne bald gesckeken. Oass es

auck in guter, das reicke Werk würdig
-ur (Zeitung bringender Art gescbebe,
dakür bürgt die Fürsorge, die ibm das
Sauamt bis jet-t angedeiben liess. ^eden-
falls wird eine solcbe, wir möckten

sagen „lebendige" Klrbaltung.Neubelebung
ricktiger sein, als die nocK so glückiicke
Anbringung an oder in einem Kistori-
scben Museum, wo solcbe Lacken docb
immer stark an die ausgestopften Her-
leicken der Naturalienkabinette erinnern.

5. 6.

Im November 1920 bat ArcKiteKt Robert (Zreuter, OireKtor der (Zewerbe-
scbule öern, in türicb an der WerKbundtsgung einen tiefscbürkenden, gedanken-
reicben Vortrag geKälten, dessen btauptgesicbtspunkte aucb Kier gewürdigt -u
werden verdienen, und -war nicbt nur wegen der svmpatkiscben lZegrüssung
des KleimaiscKut-es durck den Vortragenden, als eines willkommenen Sundes-
genossen und Mitarbeiters mit verwandten vielen, sondern vor allem wegen des
(Zrundgebaltes seines Programms.

bis wurde dankbar anerkannt, dass der KleimatscKut- dem Werkbund wertvolle
Vorarbeit geleistet und seinen Weg geebnet bat, und dass die KleimatscKut--
bewegung, die aus dem Volke KerausgewacKsen und mit ikm verknüpft sei, im
woKItuenden (Zegensst- -u okki-ieiien Ltelien stets den Linn und das Verständnis
kür die sicktbsre Kultur gepflegt Kabe. rlinigermassen verwundert wsr ick dann
über die an sicK ertreulicke Feststellung: „KleimatscKut- und Werkbund sind nicbt


	Ein Erker in St. Gallen

